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Lautsprecher Pfleid PP 18
Der Psychoakustiker Peter Pfleiderer
ist HiFi-Interessierten seit Jahren
ein Begriff. Nach der Entwicklung des
Echtzeitprozessors PP 9 für räum-
lich richtige Kopfhörerwiedergabe sowie
der Marmorbox PP 8 stellt er nun-
mehr eine noch aufwendigere Variante
aus diesem Nobelbaustoff vor. Wie
bei all seinen Produkten ging es Pfleide-
rer auch hier neben den konventionel-
len Kriterien des Lautsprecherbaus
und einer dekorativen Optik um die
Herstellung einer realitätsnahen . .
Räumlichkeit der Wiedergabe.

Die Pfleid PP 18 ist
das Topmodell aus
einer ungewöhnli-

chen Lautsprecher-
serie: Konstrukteur

Peter Pfleiderer
erreicht eine gut

gestaffelte räumli-
che Wiedergabe

durch zusätzliche
indirekte Abstrah-

lung des Signals
über ein Hörn.
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Der HiFi-Industrie ging es
bisher im wesentlichen
um die Verbesserung

der sog. Übertragungsdaten
wie Frequenzgang, Klirrfaktor
und Rauschen; die Erzeugung
akustischer Räumlichkeit im
Wohnzimmer ist dabei immer
stiefmütterlich behandelt wor-
den", so das Urteil des Münch-
ner Boxentüftlers Peter Pflei-
derer. Das sollte anders wer-
den, und deshalb bietet er ne-
ben den Boxen auch eine Rei-
he von Effektgeräten an, fürdie
sich zunehmend auch die gro-
ße Industrie zu interessieren
beginnt.

Natürlich hat es in der Vergan-
genheit, auch von industrieller
Seite Anstrengungen in die ge-
nannte Richtung gegeben -
Quadrofonie und Kunstkopf-
stereophonie sind vielleicht die
bekanntesten Beispiele - ,
durchsetzen ließen sich diese
Überlegungen auf dem Markt
allerdings leider nicht. Wichtig
in diesem Zusammenhang ist
sicher auch die Tatsache, daß
entsprechende Vorhaben nur
mit erheblichem Kostenauf-
wand für Entwicklung und Fer-
tigung zu realisieren sind - um-
so erstaunlicher, daß hier ein
vergleichsweise kleines Unter-
nehmen die Schrittmacherrolle
übernommen hat.

räumlicher
Wohlklang"

Pfleiderer ging bei seinen
Überlegungen vom Ideal
„räumlichen Wohlklangs" aus.
Diese Vorstellung bezeichnet
ungefähr ein Klangerlebnis,
wie es ein Ensemble in einem
guten Konzertsaal vermittelt.
Um „gut" zu klingen, muß ein
Saal zunächst einmal richtig
proportioniert sein: Die Ab-
standsverhältnisse der Wände
sind ausschlaggebend für die
Laufzeiten des Schalls. Ent-
scheidend beeinflußt werden
diese Laufzeiten durch die un-
terschiedlichen Absorptions-
bzw. Reflexionseigenschaften
der Wandflächen. Zudem ist
die schiere Größe des Raums
relevant für den Räumlichkeits-
eindruck, der dem Hörer vom
musikalischen Ereignis vermit-
telt werden kann.
Dabei gelangt ein Teil der sich
ausbreitenden Schallwellen
auf direktem Wege ans Ohr
des Hörers, während der ande-

re, weit größere Teil erst nach
ein- oder mehrfachen Reflexio-
nen an seinem „Bestimmungs-
ort" eintrifft.
Da sich der Schall mit einer
charakteristischen Geschwin-
digkeit ausbreitet, treffen die
reflektierten Wellen in großen
Räumen wesentlich später ein,
als z. B. in einem normalen
Wohnraum. In der Tat sind es
die großen Laufzeiten des Re-
flexionsschalls, die die gute
Räumlichkeitsempfindung im
Konzertsaal vermitteln.

Erste schall-
starke Reflexion...

Um das Phänomen ganz zu
begreifen, muß man sich zu-
sätzlich den Gehörvorgang
selbst vergegenwärtigen. Da-
bei unterscheidet man zwi-
schen Direktschall, erster
schallstarker Reflexion und
Nachhall. Der Direktschall be-
wirkt die Ortung der Schallquel-
len. Dabei kommt die Fähigkeit
des Gehörs zum Tragen, klein-
ste Zeit- und Pegelunterschie-
de des eintreffenden Schalls
an beiden Ohren zu erkennen.
Ein anschauliches Beispiel für
die Lokalisations-Veränderung
aufgrund unterschiedlicher Pe-
gel ist das „Wandern" eines
Monosignals zwischen zwei
Lautsprechern bei Betätigung
des Balancestellers am Ver-
stärker.

Die besagte erste schallstarke
Reflexion entsteht durch Beu-
gung der Schallwellen an den
Wänden des Raums. Diese so-
zusagen auf Umwegen ans
Ohr gelangten Schallwellen
sind ungemein wichtig fürs
räumliche Hören - und zwar
besonders im verzögerten Ein-
treffen gegenüber dem direkt
wahrgenommenen Signal.
Treffen sie um die 5 Millisekun-
den (1 ms - 1 Tausendstel
Sekunde)später als der Direkt-
schall am Ohr ein, so ergibt
sich eine - HiFi-technisch un-
erwünschte - Verwischung des
Nutzsignals. Da die meisten
Wohnräume leider entspre-
chende Laufzeitverhältnisse
aufweisen, ist die vermittelte
Räumlichkeitsempfindung der
Darbietung verhältnismäßig
schwach ausgeprägt. Bei einer
Laufzeitdifferenz von ca. 10 bis
50 Millisekunden gewinnt so-
zusagen der Raum an Größe.
Dabei bleibt die Ortbarkeit voll
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